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Ein Erlebnis, das unter die Haut geht,
hat Formel-1-Pilot Daniel Ricciardo
Cyril Abiteboul beschert. Der Aust-
ralier hatte für den Podest-Fall ange-
kündigt, dass sich sein Teamchef ein
Tattoo stechen lassen muss. „Es ist
wahr, es wird passieren“, sagte Ricci-
ardo nach seinem dritten Platz beim
Grand Prix der Eifel. Es war das erste
Podium für Renault seit der Rück-
kehr als Formel-1-Werksteam 2016.
„Es wird wahrscheinlich etwas mit
mir zu tun haben und einen deut-
schen Beigeschmack haben“, sagte
Ricciardo mit Blick auf den Nürburg-
ring. Und Abiteboul? Der will sich
nicht drücken. „Ich stehe zu meinem
Wort. Ich werde damit zurechtkom-
men“, sagte er. Das Tattoo werde aber
an eine Stelle kommen, „die nicht zu
sichtbar“ sei. Auf die Frage nach ei-
nem deutschen Motiv antwortete er
amüsiert, dass er Brezen und Brat-
wurst möge. So ein Bratwurst-Tattoo
an der richtigen Stelle kann ja auch
durchaus seinen Reiz haben. (falx)

Randnotiz
●

Versteckte Wurst

Aufgeschnappt

„Ich werde
vielleicht ein

Instagram-Video
hochladen und

,Bye, schön war es
mit euch’ sagen.“
Die frühere French-Open-Halb-

finalistin Andrea Petkovic hat für
ihr Karriere-Ende kein Spektakel
im Kopf: „Ich glaube, es wird bei

mir eher still und leise sein.“

EIn Blick 30 Jahre zurück
Die Fußball-Weltmeister von 1990
haben das 30-jährige Jubiläum ihres
Triumphes in Italien gefeiert. Die
Auswahl um Kapitän Lothar Mat-

thäus, Teamchef
Franz Becken-
bauer und Fi-
naltorschütze
Andreas Brehme
(v. li., Foto: dpa)
dachte dieser
Tage in der Toska-
na an den Titelge-

winn von Rom zurück. „Wir waren
1990 ein perfektes Team, mit vielen
Charakterköpfen, die sich alle dem
Teamgeist untergeordnet haben“,
sagte Matthäus. 15 der 22 Welt-
meister waren dabei. Die deutsche
Mannschaft hatte am 8. Juli 1990 das
Endspiel gegen Argentinien mit 1:0
gewonnen. Beckenbauer, der vor
einem Monat 75 Jahre alt wurde,
wurde im Kreis der Fußballer ge-
ehrt. Daraufhin revanchierte er sich,
indem er sein Lieblingslied „Gute
Freunde“ anstimmte. (dpa)

Niederlage nach zwei Jahren
Die Rekordserie des norwegischen
Schach-Weltmeisters Magnus
Carlsen (Foto: dpa) ist nach mehr
als zwei Jahren und 125 Partien ohne

Niederlage geris-
sen. Lokalmatador
Carlsen (29)
unterlag beim
Turnier in Stavan-
ger dem Polen
Jan-Kzrystof Duda
und musste damit
zum ersten Mal

seit dem 31. Juli 2018 in einer klassi-
schen Partie seinem Gegner zum
Sieg gratulieren. „Es musste irgend-
wann passieren, aber es ist trotz-
dem sehr, sehr enttäuschend“, sagte
Carlsen, der zuvor 44 Siege und 81
Unentschieden erspielt hatte. Duda
war überwältigt von seinem Sieg
über den langjährigen Branchen-
führer. „Ich bin natürlich sehr
glücklich. Ich habe überhaupt nicht
erwartet, dass ich dieses Match
gewinnen kann“, sagte der Welt-
ranglisten-15. Das Turnier in Nor-
wegen ist für die Schachelite das
erste in der Corona-Krise, das nicht
online ausgetragen wird. (SID)

Leute
●

KIEW (dpa) - Erschöpft, aber erleich-
tert huschte Joachim Löw vor Son-
nenaufgang ins Hotel am Rheinufer.
Mit einem ausschweifenden Mono-
log in Richtung seiner Kritiker hatte
der Bundestrainer wenige Stunden
zuvor seinem Unmut Luft gemacht,
auch der nächtliche Rückflug aus
dem Corona-Hotspot Kiew ins Risi-
kogebiet Köln hatte seine Spuren
hinterlassen. Der Premierensieg in
der Nations League verschaffte ihm
zwar etwas Ruhe, doch acht Monate
vor der EM hat Löw einige Baustel-
len. Daher sah sich der 60-Jährige
nach dem verdienten, aber glanzlo-
sen 2:1 (1:0) in der Ukraine zu einer
Grundsatzerklärung in ungemütli-
chen Zeiten veranlasst. Seine Haupt-
botschaft: „Ich sehe das große Ganze
auf dem Weg zur EM. Wir haben ei-
nen klaren Plan. Wir wissen schon,
was wir machen.“

Davon ist nicht mehr jeder über-
zeugt. Ob Rekordnationalspieler
Lothar Matthäus, Ex-Bundestrainer
Berti Vogts oder Rio-Held Bastian
Schweinsteiger – sie alle wunderten
sich über Löws Personalauswahl und
Taktik. Schweinsteiger ging sogar so-
weit zu behaupten, die Öffentlichkeit
könne sich derzeit „nicht mehr so
100-prozentig identifizieren“ mit der
Nationalmannschaft.

Der Bundestrainer zeigte nach
dem ersten Erfolg seit 326 Tagen Ver-
ständnis für die Zweifler, annehmen
dürfte er vom Gesagten wenig bis
nichts. Jeder könne Kritik äußern,
sagte Löw: „Aber ich stehe über den
Dingen. Dass es unterschiedliche
Meinungen gibt, das erlebe ich seit 16
Jahren.“ 2004 hatte er als Assistent
von Jürgen Klinsmann beim DFB be-
gonnen. Beim aktuellen Neuaufbau
lasse er sich „nicht von der Linie ab-
bringen, weil man gegen Spanien 1:1
oder die Türkei 3:3 spielt“, betonte er.
Und: „Man muss sehen, wo wir her-

kommen. Nach der WM waren wir
Ende des Jahres 2018 ganz weit unten.“

Diesen historischen Tiefpunkt
nach dem Debakel in Russland sieht
Löw als überwunden an. Dennoch
sei es natürlich wichtig, „dass wir
uns selber ständig hinterfragen und
dann die Hebel ansetzen“. Da gibt es
trotz des ersten Erfolgs in der Nati-
ons League im siebten Anlauf vor
dem Duell gegen die Schweiz am
Dienstag (20.45 Uhr/ARD) einige
Möglichkeiten. Viele Ballverluste, ei-
ne schwache Chancenverwertung,
fehlende Automatismen – Aufbruch-
stimmung verbreitete das DFB-Team
in Kiew gewiss nicht. „Wir wissen
auch, dass wir nicht die Sterne vom

Himmel gespielt haben“, sagte Tor-
schütze Matthias Ginter (20.) und
legte nach: „So einfache Fehler in der
Häufigkeit – das kommt bei einer
deutschen Nationalmannschaft sel-
ten vor.“ Ein besserer Gegner als die
stark ersatzgeschwächte Ukraine
hätte diese Nachlässigkeiten wohl
bestraft. Nach dem von Niklas Süle
plump verschuldeten und von Rus-
lan Malinowski (76.) verwandelten
Foulelfmeter musste der viermalige
Weltmeister sogar noch einmal zit-
tern. „Da muss Nik Süle den Ukrai-
ner nur begleiten. Es bestand keine
Gefahr“, richtete Löw deutliche
Worte an seinen Abwehrchef.

Um diese und andere Dinge abzu-
stellen, bleibt nicht viel Zeit. Nach
der Landung um 3.52 Uhr am Flugha-
fen Köln/Bonn stand der Sonntag
ganz im Zeichen der Regeneration
und Analyse. Die mangelnde Effi-
zienz vor dem Tor war dabei erneut
ein wichtiger Ansatz. „Wir hätten es
früher entscheiden können“, räumte
Serge Gnabry ein.

So reichte es unter gütiger Mithil-
fe des ukrainischen Torwarts Georgij
Buschtschan nur noch zu einem
Treffer von Leon Goretzka (49.). Die
fehlende Durchschlagskraft könnte
auch daran gelegen haben, dass Löw
trotz des mittelmäßigen Gegners auf
eine Dreier- bzw. Fünferkette setzte.
„Wir hätten nicht immer fünf Vertei-
diger und drei Innenverteidiger ge-
braucht“, sagte Schweinsteiger und
sieht Spielraum, „um sich das Leben
einfacher zu machen“. Auch Gnabry
hätte sich eine mutigere Herange-
hensweise gewünscht, sagte: „Kraft
in der Offensive schadet nie.“

Weitere Erfolge sollen – so ist es
der Plan vom Bundestrainer – nun
Selbstvertrauen geben und das ange-
kratzte Image aufpolieren. „Siege
sind der Klebstoff, Siege sind wich-
tig“, sagte Löw.

Der eigenwillige Herr Löw 

Wird am Ende alles gut? Joachim Löw (3. v. li.) sieht das große Ganze und ist sich dessen sicher. FOTO: MARC SCHUELER/IMAGO IMAGES

Nach dem wichtigen ersten Sieg 2020 erlaubt sich der Bundestrainer eine Abrechnung mit seinen Kritikern

Nations League (3. Spieltag), Gruppe A4:
Spanien – Schweiz 1:0 (1:0), Ukraine –
Deutschland 1:2 (0:1). – Deutschland: Neu-
er - Ginter, Süle, Rüdiger - Klostermann (90.
Can), Kimmich, Kroos, Halstenberg - Goretzka,
Draxler (80. Werner) - Gnabry (90.+3. Ha-
vertz) – Tore: 0:1 Ginter (20.), 0:2 Goretzka
(49.), 1:2 Malinowski (76., FE). – Zuschauer:
17 573. – Beste Spieler: Malinowski, Kowa-
lenko - Ginter, Goretzka. – Gruppe C1: Lu-
xemburg – Zypern 2:0 (2:0), Montenegro –
Aserbaidschan 2:0 (1:0). – Gruppe D1: Färöer
– Lettland 1:1 (1:1), Andorra – Malta 0:0. –
Gruppe D2: Liechtenstein – Gibraltar 0:1
(0:1). – Gruppe A1: Bosnien-Herzegowina –
Niederlande 0:0, Polen – Italien 0:0. – Gruppe
A2: England – Belgien 2:1 (1:1), Island – Däne-
mark 0:3 (0:1). – Gruppe A3: Kroatien –
Schweden 2:1 (1:0), Frankreich – Portugal 0:0.
– Gruppe B1: Norwegen – Rumänien 4:0
(2:0), Nordirland – Österreich 0:1 (0:1). –
Gruppe B2: Israel – Tschechien 1:2 (0:1),
Schottland – Slowakei 1:0 (0:0). – Gruppe
B3: Serbien – Ungarn 0:1 (0:1), Russland –
Türkei 1:1 (1:0). – Gruppe B4: Irland – Wales
0:0, Finnland – Bulgarien 2:0 (0:0). – Gruppe
C2: Armenien – Georgien 2:2 (1:0), Estland –
Nordmazedonien 3:3 (1:1). – Gruppe C3: Ko-
sovo –Slowenien 0:1 (0:1), Griechenland –
Moldau 2:0 (1:0). – Gruppe C4: Kasachstan –
Albanien 0:0, Litauen – Belarus 2:2 (1:0).

Fußball
●

Pro & Contra
●

Länderspiele sind derzeit eine Zumutung – dank Löw

Keine Frage: Die jüngsten Auf-
tritte der deutschen National-
mannschaft waren schwere

Kost. Die Nebenschauplät-
ze – Stichwort Steuerfahn-
dung – waren ebenfalls we-
nig förderlich, um Fans zu-
rückzugewinnen. Aber an-
gesichts der komischen
Zeiten, angesichts der spät
beendeten Bundesli-
gasaison, angesichts
der vielen Spiele in
kurzer Zeit ist es doch
vollkommen legitim,
wenn Joachim Löw
zuletzt viel rotiert hat.
Dass Fans und Exper-
ten nach den schwachen Spielen Kri-
tik üben, ist natürlich legitim. Aber
Löw hat recht, wenn er von „unserem
Plan“ spricht. Für ihn zählt die ver-
schobene Europameisterschaft im
kommenden Jahr. Und nicht die eh
umstrittene Nations League. Im
Grunde kann Löw derzeit nichts

richtig machen. Stellt er immer den
Bayern-Block auf, heißt es: Wo bleibt
die Schonung für die Stars? Bringt er

Nico Schulz, Flori-
an Neuhaus,
Mahmoud Da-
houd oder Benja-

min Henrichs,
heißt es: Was wollen

die Spieler denn in der Na-
tionalmannschaft?
Früher gab es dafür
lauter Testspiele, heu-
te halt mehr oder we-
niger wichtige Nati-
ons-League-Partien.
Ihren Reiz haben die
Länderspiele aber

noch nicht verloren. Und nach dem
ersten richtig guten Spiel sind auch
ganz sicher die Kritiker wieder ver-
stummt. Löw wird schon wissen, was
er tut. Lassen wir ihm die Zeit, es zu
beweisen.

„Die Kritiker
sind schnell
verstummt.“

Thorsten Kern

Contra

●» t.kern@schwaebische.de

Die Kernbotschaft von Joachim
Löw lautete: Ich weiß, wann
ich was tue. Ich sehe das große

Ganze. Ich sehe nicht im-
mer nur ein einzelnes Test-
spiel. Ich sehe den Weg zur
EM. Sein Problem ist: Die
Menschen vor den Fernse-
hern sehen leider – oder sol-
len begeistert – auch die
Spiele bis zum Ziel
verfolgen. Doch was
die Nationalmann-
schaft dort abliefert,
gleicht derzeit eher ei-
ner munteren Ab-
schreckungsstrategie:
einem hanebüchenen
Debütanten-Ball folgt ein Rumpel-
Auftritt gegen ein (Pardon) Mittel-
klasse-Team. Man will sich gar nicht
vorstellen, was gegen Hochkaräter
abgehen würde. Die Frage lautet:
Schaltet gegen die Schweiz überhaupt
noch jemand ein? Dabei ist Löws An-
satz legitim – natürlich muss es um ei-

ne Entwicklung gehen. Nicht nur eine
Mannschaft, auch ein Bundestrainer
wird an großen Turnieren gemessen.

Dass Löw nach der
Russland-Blama-
ge vorerst zu Ab-
strichen bereit ist

– solange am Ende
etwas Positives steht

– ist in Ansätzen in Ord-
nung. Doch ist das ja
nicht gewiss. Zudem
werden auf dem Weg
in diesen ohnehin un-
gewöhnlichen Zeiten
Fans dauerhaft ver-
grault. Die Personalde-
batten (Stichwort Tho-

mas Müller) und Löws Sturheit sind
zudem nicht förderlich. Am Dienstag
sollte das Team ein anderes Gesicht
zeigen. Ansonsten heißt es unter Fuß-
ballfans bald öfter: War Länderspiel?
Hab ich gar nicht mitbekommen!

„Schaltet gegen
die Schweiz noch

jemand ein?“
Felix Alex

Pro

●» f.alex@schwaebische.de

MÜNCHEN (dpa) - Der befremdliche
Eindruck von Kiew hinterließ Joa-
chim Löw im Zwiespalt. Der Bundes-
trainer freute sich „auf der einen Sei-
te“ über die Tausenden Fans beim
Gastspiel der Nationalmannschaft in
der von der Corona-Pandemie stark
betroffenen Ukraine. „Auf der ande-
ren Seite, klar, weiß man auch, dass
es manchmal nicht ganz so ungefähr-
lich ist“, sagte Löw in der ARD. Ähn-
liche Kulissen in Bayerns Stadien
sind erst einmal ausgeschlossen.

„Wir sind absolut von politischen
Entscheidungen abhängig, wie das
ganze Land. Und wenn die politi-
schen Entscheidungen so getroffen
werden, dann ist man schon ein
Stück ohnmächtig“, sagte Bayern-
Chef Karl-Heinz Rummenigge und

mahnte eindringlich: „Wenn wir
nicht bald wieder Fans in den Stadien
haben, dann befürchte ich, wird der
Fußball großen Schaden erleiden.“
Er mache sich „größte Sorgen um die
Fußball-Kultur“. 

Die bundesweit steigenden Coro-
na-Zahlen sprechen deutlich gegen
viele Zuschauer in den Arenen, in
Augsburg durften immerhin schon
wieder 6000 rein. Der kritische und
auch für die Deutsche Fußball Liga
wichtige Wert von 35 Neuinfektio-
nen pro 100 000 Einwohner pro Wo-
che wurde in den vergangenen Tagen
in etlichen Städten überschritten.
Am Wochenende wurde aus Köln
und Stuttgart (damit droht dem VfB
Stuttgart am 23. Oktober ein Heim-
spiel gegen Köln ohne Zuschauer)

ein Inzidenz-Wert von über 50 ge-
meldet. Auch Berlin, Frankfurt und
Bremen liegen über dieser Schwelle. 

„Es wird langsam gefährlich“, sag-

te Bayerns Ministerpräsident Mar-
kus Söder (CSU) der „Frankfurter
Allgemeinen Sonntagszeitung“. Co-
rona sei genauso gefährlich wie im
Frühjahr. Im März und April hatten
DFL und Clubs um die Ausrichtung
wenigstens von Geisterspielen ge-
rungen, um die Saison abschließen
zu können. Die teilweise Wiederzu-
lassung von Zuschauern zum Start
der neuen Spielzeit im September
sorgte für Aufbruchstimmung – aber
auch für viele offene Fragen.

Bundesweit ist in einer Testphase
bis Ende Oktober grundsätzlich eine
Auslastung von maximal 20 Prozent
der jeweiligen Stadien-Kapazität er-
laubt. Die endgültige Entscheidung
treffen aber die lokalen Behörden.
Die Stadt München teilte zuletzt mit,

dass wegen der Corona-Lage die
Spiele in der Landeshauptstadt min-
destens bis zum 25. Oktober ohne
Fans stattfinden. „Ich werfe nieman-
dem etwas vor, aber ich habe das Ge-
fühl, dass der rote Faden zwischen
Fußball und Politik etwas verloren
gegangen ist“, so Rummenigge.

In Kiew, vom Robert-Koch-Insti-
tut als Risikogebiet eingestuft, sahen
17 573 Zuschauer den 2:1-Sieg der
DFB-Auswahl. Ordner sorgten für
den vorgeschriebenen Mindestab-
stand, den Eindrücken nach trugen
so gut wie alle Zuschauer einen
Mund-Nasen-Schutz. „Und im Um-
feld des Stadions wurden entspre-
chende Maßnahmen getroffen“, sag-
te Löw. „Von daher habe ich mich
nicht besonders in Gefahr gefühlt.“

Die Drohkulisse kehrt mit Macht zurück
Die Anzahl der Corona-Fälle steigt, Tausende Zuschauer in den Stadien dürften eine Seltenheit bleiben – Rummenigge warnt vor Schäden

Mit Abstand und Maske verfolgten die
Fans das Spiel in Kiew. FOTO: DPA

Karl-Heinz Rummenigge hat beim
DFB einen „gewissen Wertewandel“
festgestellt – und meint das nega-
tiv. Nach dem Titelgewinn bei der
WM 2014 sei versucht worden,
„diesen großen Erfolg finanziell
auszunutzen“, sagte der Vorstands-
vorsitzende des FC Bayern München
der „Bild am Sonntag“. Dazu zählten
auch die großen Sponsoren-Ver-
träge. „Ich weiß von unseren Spie-
lern, dass es bei jedem Länderspiel
vermehrt Sponsoring-Termine gab.
Aber wer im Fußball tätig ist – egal

ob bei einem Club oder beim DFB -,
muss auch den Fußball exklusiv in
den Mittelpunkt stellen.“ Derzeit
„überwiegen beim DFB Interes-
sen abseits des Fußballs“. Bun-
destrainer Joachim Löw, den Rum-
menigge als „der arme Jogi Löw“
bezeichnete, habe das Freund-
schaftsspiel gegen die Türkei (3:3)
bestreiten müssen, „damit Geld in
die Kassen kommt, angeblich fehlen
15 Millionen Euro“. Das Problem sei:
„Geld, Vermarktung und Politik haben
Priorität, aber nicht der Fußball.“ (dpa)

Rummenigge kritisiert „gewissen Wertewandel“


